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Noch einmal Irland in Deutschland .
„ DaS köstliche Gefühl auf Erde »,
Das ist und bleibt : ein Deutscher sein ! "

~ Sit diesem Verse , dessen Logik noch holpriger ist als seine
Konstruktion , schloß neulich Herr Alfred Kl aar in Prag ,
Obmann des dortigen Vereins Konkordia , eine Festrede auf
Alfred Meißner . Nun ja . wenn man sein gutes Auskommen
oesitzt , alles Gefühl für Recht und Freiheit aufgegeben hat und
m jedem Nichtdentschen entweder einen verkommenen Menschen
oder einen Halbbarbaren erblickt , so muß der Gedanke , mit
Jhring - Mahlow und ähnlichen Individuen „eines Stammes "
zu fem , das Bewußtsein sehr erheben ; wer aber an Deutsch -
land und seine Zustände den Maßstab anlegt , nach dem allein
emes Landes Werth bemessen werden kann, wer die sozialen ,
polniichen , rechtlichen Verhältnisse näher untersucht , die in

Deutschlands herrschen , den überkommt , wenn er selbst
Deutscher ist , ein Gefühl , das das genaue Gegentheil
von „ köstlich " ist .

Freiheit und Recht — in welchem Lande außer Rußland
vttrden sie heute frecher mit Füßen getreten als in Deutsch -
land ?

In welchem Lande wird die Verknechtung intensiver
vnd mit mehr Erfolg betrieben als in Deutschland ?

Wir haben in der vorigen Nummer einen Vergleich ange -
Mt zwischen dem irischen Zwangsgesetz und dem deutschen
Sozialistengesetz , und gefunden , daß das erstere noch ein Ideal

Freiheit bedeutet gegenüber dem letzteren , und daß in

Deutschland , selbst ohne Sozialistengesetz , die vorwärtsstrebende
«evölkerung mehr drangsaürs und geschädigt werden tann und
w' rd , al « die Iren von Seiten der englischen Landjunker .

Was hatten die Jrländer nicht alles gethan , als man sich
mglischerseits dazu entschloß , ein „Spezialgesetz " gegen sie zu
Massen I

„ Sie hatten den Laudlords mit Hilfe des Boykotts und der

übrigen Waffen des „FeldzugSplanS " in einer Weise zugesetzt,
M diese in höchster Gefahr standen , ihr ganzes , von ihren

Erfahren zusammengestohlenes „heiliges " Eigenthum zu ver -

m" ' lt ' enn n�t e ' nen ätzten Versuch wagten , dem rebel -

"ichen Irland das weitere Hcrabdrücken der Pachtzinse auf
' kgend welche Weise zu erschweren .
. Das irische Zwangsgesetz soll den LandlordS ermöglichen ,

»ine „ Bodenreform " durchzuführen , bei der die bisherigen hohen
öachtzinse zu Grunde gelegt und die Garantie für dieselben

eventuell dem Staat aufgehalst werden . Sie soll die „ Ord -
wmg " schützen helfen im Klas . seninteresse der Groß -
Grundbesitzer, d. h. damit diese während des Herrschen « dieser
Ordnung ihr „Schäfchen " hübsch ungestört iu ' s Trockene

vnngen könnm .
DaS ist bekanntlich auch der Zweck des deutschen ZwangS -

vulgo Schandgesetzes . Nur daß die deutschen Arbeiter ,
die es sich in erster Reihe richtet , absolut nichts

Utthcm hatten , was in irgend eine Parallele mit dem , übrigens

JJ1 sich durchaus berechtigten Vorgehen der Jrländer gestellt
? erden könnte . Sie hatten durchaus auf Grund der

» stehenden Gesetze für ihre Interessen und ihre Bestreb -
vugen agitirt , von irgend welchem Versuche , auf anderem Wege

vem der Ausnützung gesetzlich zustehender Rechte die Be -

vtzenden zu bekämpfen , war keine Rede .

Nicht vor drohenden Verlusten zu schützen , war sein
Meck , sondern einen Raubzug gegen die Taschen der

" rmen , bezw. eine ganze Reihe von Raubzügen
iv fördern . ES war und es ist ein Gesetz zum Schutz

» r infamsten Wegelagerer die je von den Großen
° »gen die Kleinen betrieben worden ist .
. Mit den Kornzöllen begann sie, und da diese den ge -

Äfften Gewinn nicht zur ' Folge hatten , so kam das Brannt -

»ingesetz , das den armen Leuten ein wesentliches Lebens -

Mel enorm vertheuerte und den Größen die Schnaps - ,

Milliarde in den Schooß warf. - , und hinterher kam das

Avckersteuergesetz mit ganz denselben Wirkungen . Aber das

Mügt den deutschen LandlordS noch nicht . Der Appetit wächst
?U. der Beute . Schön haben sie neue Projekte ausgeheckt , auf
"°sten der Volksmasse sich extra zu bereichern . Eines derselben

darauf hinaus , die Getreidezölle noch weiter zu erhöhen ,
' Uglcich aber den Identitätsnachweis abzuschaffen , d. h. wenn

S* Herren Großgrundbesitzer . z. B . ihren besseren Weizen nach
�vgland exporttren , dann soll ihnm , ebenso wie eS jetzt auf
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eingeführten Weizen geschieht, der Einfuhrzolls den sie

°rttn . aus der Kasse der Steuerzahler

mit

die

ander »

allezeit
nicht bezahlt , ohne Weiteres „rückvergütet

gvMen, aus der Kasse der Steuerzahler w

"Gilten Taschen geworfen werden .
Ist eine größere Unverschämtheit denkbar ? Aber die Herren

' vnen sich dergleichen ungestraft leisten , denn das Voll ist an

Händeil und Füßtn geknebelt, weit Mehr ttöch geknebelt als

das irische.
Das irische Zwangsgesetz verhindert öder soll das irische

Volk verhindern , gegen habgierige Landjunker Selbsthilfe zu
übe », das deutsche Schandgesetz macht dem arbeitenden Volk

Deutschlands selbst die Agitation zur Wahrung seiner Jnter -
essen in den gesetzgebenden Körpern unmöglich .

Das irische Zwangsgesetz entreißt den Jrländern eine oder

einige Waffen des Kampfes , läßt ihnen aber die wesentlichsten
ihrer pölitischen Rechte ; das deutsche Schandgesetz macht de »

deutschen Arbeitern den politischen und den wirthschastlicheu
Kampf gleich schwer.

Das irische Zwangsgesetz soll die Jrländer verhindern ,
früher Geraubtes zurückzuerobern , das deutsche Schandgesetz
soll das arbeitende Volk Deutschlands an jeglichem Widerstand
— mehr noch , au jeglicher Agitation gegen neue Raub -

attentate verhindern .
Es läßt de » deutschen Arbeitern nominell das Wahlrecht ,

verbietet ihnen aber die zur Ausübung des Wahlrechts er -

forderliche Organisation . Sein ausgesprochener Zweck
ist . die Arbeiterklasse wehrlos , die Opposition gegen das

herrschende System mundtodt zu machen . Es ist nur ein

besonderes Glied in einer Kette dem gleichen Zweck bestimmter
Maßregeln und Einrichtungen . Ein besonderes , aber keines -

Wegs das abschließende Glied .

Im Gegentheil , immer neue Gesetze und GesetzcSauslegnn -
gen werden ersonnen , jede thatkräftige Regung im Volke zu

ersticken .
Das irische Zwangsgesetz gestattet dem Generalanwalt von

Irland , wenn Verbrechen begangen wurden , Zeugen zu ver¬

nehmen , auch wenn kein Angeschuldigter vorhanden ist . Unter

dem deutschen Schandgesetz werden , auch ohne daß Verbrechen
oder Vergehen irgend welcher Art begangen wurden , Verhaf -
tungen in beliebigem Umfange vorgenommen , um Zeugnisse
für ein erst konstruirtes Vergehen zu erpressen .

Welches sind die Verbrechen , wegen deren seit Bestehen des

Schandgesetzes Tausende von Deutschen in die Gefängnisse
wandern mußten , um ihrd Existenz gebracht wurden ? Theil -
nähme an Verbindungen , die in Irland kein Mensch verbieten

würde , Verbreitung von Druckschriften , die nicht zum zehnten
Theil so aufteizend gehalten sind wie die in Irland ungehin -
dert zirkulirenden .

Jndeß , wie gesagt , das Schandgesetz genügt noch nicht . Mit

seiner Hilfe kann man zwar alle , auch die nach dem Wortlaut
des Gesetzes nicht verbotenen Arbeiterbestrcbungen unterdrücken ,
aber eS trifft die bürgerliche Opposition nicht stark genug ,
lähmt sie nur indirekt . Daher die Sucht nach neue » Zwangs -
Mitteln , die Maßregelungen bürgerlicher Mitglieder der Armee -

reserve , daher die rabulistische Ausnutzung des Unfug - Para -
graphen , die ein ganzes Ausnahmegesetz gegen die Presse auf -
wiegt und deshalb durch die Rechtsgauner - Akademie in Leipzig
die gebührende Sanktion erhalten hat . Deutsch - Jrland ist noch
nicht groß genug , es muß nach dem bekannten Refrain „noch
größer sein " . Alles , was nicht in das Horn der regierenden
Landjunker und Schornsteinritter stößt , wird geknebelt , zu

Nutz und Frommen der ungehinderten Volksausplünde -
r u n g.

Die schamlosen Verhaftungen , die sich von Woche zn Woche
häufen , das brutale Vorgehen gegen die Arbeitervereinigungen ,
die polizeilichen Einschüchterungen aller Art — kurz , alle unter

dem Deckmantel der Sicherung von Staat und Gesellschaft
verübten Gewaltthaten , sie haben einzig und allein den Zweck ,
einer kleinen Klique gewerbsmäßiger Vollsschinder für ihr
schmutzige« Handwerk freie Bahn zu verschaffen .

Die Jrländer erhielten ein Zwangsgesetz , weil sie da «

Eigenthum der LandlordS schädigten , daS arbeitende Volk

Deutschlands wird unter schmachvolle Ausnahmegesetze gestellt ,
weil seine Landlords ihm sein schmales Einkommen kürzen
wollen . Immer deutlicher tritt dieser Zusammenhang zu Tage .
Jedesmal wenn ein neuer Spitzbubenstreich gegen die Taschen
des deutschen Volkes in Szene gesetzt wird , wird auch zugleich
des Riemen des Polizeigesetzes straffer angezogen . Die schär -
fere Handhabung desselben fiel seit seinem Bestehen stets

zusammen mit neuen Belastungen des deutschen Volkes zu

Gunsten der schnapsbrennenden tc . „ Erwerbsgenossen " des

Lenkers der deutschen Politik .
Die Partei der deutschen Arbeiter hat bis jetzt das auf ihr

lastende Unterdrückungsgesetz mlt einer wahrhaft beispiellosen
Geduld ertragen . Allerdings hat sie sich durch dasselbe nicht

zwingen lassen , politisch abzudanken — einem Gesetz , welches
das Athmen verbietet , wird kein Mensch gehorchen — , aber

sie hat sich damit begnügt , trotz dem Gesetz als Arbeiterpartei

zu existiren , dagegen alle Drangsalirungen mit dem Bewußt -

sein de » schließlichen Sieges ihrer guten Sache ruhig , man

könnte fast sagen , mit gutem Humor hingenommen . Jndeß

schließlich findet auch die Geduld des Geduldigsten einmal ihr
Ende . Wenn die Arbeiter sehen müssen , wie ihre Widersacher ,

je mehr sie sich gefallen lassen , nur immer frecher aus ihnen

herumtrampeln , wie sie für zehnmal mäßigeres Vorgehen als

die Jrländer zehnmal ärgere Verfolgungen erdulden müssen ,
dann werden sie mit Gewalt auf die Frage gestoßen , ob es

ihnen schlimmer ergehen könnte , wenn sie eines Tages anfingen ,

ihren Peinigern statt auf deutsch auf irisch zu antworten .

Wünschen die Herren , daß es dahin kommt, dann braltcheftl
sie nur so weiter vorzugehen , wie es jetzt geschieht , wo ffltw
den Arbeitern sogar den gesetzlichen Lohnkamps unmöglich
macht. Aber ans ihr Haupt die Verantwortung für all » «
Folgen der Herbeiführung irischer Zustände t »'
Deutschland !

Manifsst
M

Aentrat - ISahl - Komites der soziatSemskratische « Kartet
Aentschtand »

an die

Wähler de » » eutsche « Reiche » .

Da das Manifest in Folge der von der Polizei , im Perein rniffe #,
Ktephan ' schen Post » unk Maybach' schen Sisenbahn - Einbrecheidand «, began -
genin Diebereien an mehreren Orten nicht zur Verbreitung gelangen ,
tonnte , und bei der unzweifelbast dolumentartschen Bedeutung oeflelben ,
für die Partei , kommen wir hiermit einem vielseitig an uns ergangenen
Gesuch , «» »ollinhaltlich im „ « oziaidemokrat " nachzudrucken , bereitwilligst
nach .

V

Am Tage der Auflösung de » vorigen Reichstags wendeten wir un »
an Euch , legten dar , um wa « eS sich bei der bevorstehenden Neuwahl
handelte , und forderten , nachdem wir kurz und bündig unsere Bestreb »
ungen und Ziele zusammengefaHt , die Masse der deutschen Wähler auf ,
in ihrem eigenen Interesse , im Interesse unsere » Volle » und
unseres Vaterlandes , für die Kandidaten der Sozialdemo »
kratie zu stimmen .

Insbesondere zeigten wir , mit Rücksicht auf den Anlaß der Reichstag »«. �
Auflösung , die ungeheuren Uebel des Militarismus , ins
welchem die Kriegsgefahr der Gegenwart liege , und dessen vollständige
Beseitigung nothwendig sei, wenn der Friede erhalten und die Freiheit
gegründet werden solle . Als Gegenstand des Streites zwischen Regte «
rung und Volksvertretung stellten wir die Frage hin : Wessen Wille
hat in Deutschland mehr zu gelten , derdeSReichs -
kanzlerS oder der de « Reichstage « ?

Daß unsere Auffassung der Dinge den Verhältnissen entsprach , kann
heute , wo die Wahlschlacht geschlagen ist und sür die Stich - und Schlag -
Wörter bereits die Probe der Praxis begonnen hat , keinem denksähtgen
Menschen mehr zweifelhaft sein .

Nachträglich zu urtheilen , ist freilich vergleichsweise leicht , und da »
nachträgliche Urtheil kann an den vergangenen Thatsachen nichts ändern .
Allein auf die kommenden Ereignisse ist eS von Einfluß . Die
Wahlschlacht des 21. Februar läßt sich nicht ungeschehen machen — mit
ihr ist jedoch die deutsche Geschichte nicht abgeschloffen , neu « Wahlkämpfe
stehen uns bevor , wo das Volk seine Urtheilskraft braucht , um den
Kampf um daS Recht stegreich zu beendigen .

Und um Waffen zu liefern für diesen Kampf , in welchem der 21 . Fe «
bruar nur eine Etappe bildet , wenden wir unS jetzt nach der Wahl «
f ch l a ch t von Neuem an Euch , Rechenschaft abzulegen , die Lehre de «
letzten Wahl zu ziehen und nach Kräften Klarheit zu schaffen .

Wenn das Volk weiß , um waS er fich handelt , dann wird e» auch
das Richtige thun .

Hätte die Masse der Wähler vor der letzten Wahl gewußt , daß e »
sich um das Recht der Volksvertretung und um den Militarismus han -
delte , so würde die erdrückende Mehrheit der Wähler sür das Recht der
Volksvertretung und gegen den Militarismus ihr Votum in die Wag «
schale geworfen haben .

Die ganze Wahltaktik unserer Gegner war deshalb : die Wählerschaft
über die Gründe und die Bedeutung der Neuwahlen zu
täuschen .

Es wurde dem Volke vorgeredet , Deutschland sei in unmittelbarer
Kriegsfahr und die Bewilligung des erhöhten Militarismus auf stehen
Jahre die einzige Möglichkeit , dies « Kriegsgefahr abzuwenden .

Hieraus folgte , daß die große Majorität des aufgelösten Reichstag »
aus bewußten oder unbewußten Landesverräthern bestanden habe , und
daß Jeder , der die Feinde nicht im Lande haben wollte , sür einen An »
Hänger des SeptennatS stimmen mußt «.

Durch ein Taschenspielerkunststück wurde auf diese Weise die konsti -
tutionelle Frage , um die e» sich handelt : Reichstag oder Reichskanzler ?
wegeSkamotirt und durch die andere Frage , um welche e« sich
nicht handelte , ersetzt — durch die Frage : Soll durch die Ablehnung
des SeptennatS der Krieg heraufbeschworen oder durch Annahme de »
SeptennatS der Friede gesichert werden ?

„ DaS Septennat ist der Friede . "
Und da — mit Ausnahme der kleinen , nicht in den Opposi¬

tionsparteien befindlichen Minorität , für welche der Krieg
ein lohnendes Geschäft ist — ein Jeder die Erhaltung
des Friedens wünscht , so hatten die Erfinder der gefälschte »
Wahlparole nichts Andere « zu thun , al « den Volksmaffen weißzu -
machen , daß die Kriegsgefahr wirklich bestehe , und daß die Fortdauer
oder die Beseitigung der Kriegsgefahr mit dem Septennat zusammen -
hänge .

Beides war unmöglich , solange das Volk «ine normale Denk -
thätigkeit ausübte . Denn eS lag auf der Hand — und war auch
vom Reichskriegsminister ausdrücklich erklärt worden — , daß im Falle
eines Einbruchs der Feinde das Septennat unseren Vertheidigungskräften
auch nicht einen Mann und nicht einen Groschen hin »
zugefügt hätte . Und ebenso greisbar war die Thatsache , daß die fremden
Regierungen weder gewillt noch im Stande waren , einen Krieg gegen
Deutschland mit Aussicht auf Erfolg zu unternehmen .

Di « Furcht hat keine Vernunft . Es galt demnach , die Volksmaffen in
Schrecken zu versetzen , an die blinden Leidenschaften zu
appelliren .

Und das wurde denn mit Aufgebot aller , den Feinden de » Volkes zur
Verfügung stehenden Mittel , und mit Hintansetzung jeder Scham und
jeder Moral durchgeführt . Nie hat die auf den Unverstand spekulirende
Niedertracht tollere Orgien gefeiert . Nie ist mit gleicher RücksichtSlofig -
keit ein gleiche » Lüz- ' ngebiilide aufgerichtet worden . Lüge wurde auf
Lüge gethürmt — «in babylonischer Thurmbau , um Sinn « und Geist
der Menschen zu verwirren . Die Franzosen standen schon an der Grenze .
In Bretterverschlägen waren Hunderttausend vorläufig untergebracht ,
auf daS Zeichen zum LoSbruch wartend . — Sine Schauernachricht jagte
die andere .

Anfangs verhielt stch die Nasse der Wählerschaft ruhig . „ Es sltib
Wahlmanöver " , sagte man sich. Doch die Wiederholung ist - n
gewaltiger Machtsattor . Der Tropfen höhlt allmälig den Stein ; und die



lebTag sik Tag , Woch n lang « au » H> äderten , au » Tausenden von
tungm niedertriwfelnd « Kriegtlüg « bahrte sich »«letzt w de »
Tausender , Hunderttausenter .

Wo e» möglich war , de » KriegSliignern in Volksversammlungen oder
i » de » Presse entgegenzutreten , da war es leicht , ihnen ihr Handwerk
zu legen . In Städten und Provinzen mit einer einflußreichen , unab -

hängigen Presse : in Berlin , Hamburg , Schleswig - Holstein konnte die

Kriegslage nicht aufkommen . Aber bei unseren traurigen Preßverhälb
Nissen , unter der Herrfchast eine » Ausnahmegesetze », welche » die «igent »
liche Partei de » Volke » ; die Sozialdemokratie , ihrer
Organe beraubt und mundtodt gemacht hat , gibt e» naturgemäß in

Deutschland zahlreiche Segenden , wo kein einzige » unabhängige » Blatt

besteht .
Und wenn wir nun bedenken , daß die gesammten reaktionären Par »

teien sich verbündet und oll ' ihre Machtmittel zusammengeihan hatten ,
um die Kriegslage dem Volk in Fleisch und Blut zu treiben und dem

Kriegigespenst Leben zu verleihen , dann können wir uni nicht wundern ,
daß die Kriegslage zuletzt in den breitesten Bevölkerungischichten ge»
glaubt wurde . Niemals hat da » Wort i Die Lüge ist eine « uro -
» Sisch « Sroßmachtl sich in so auigedehntem Umfang bewahr -
heitet .

Der Erfolg wäre indeß trotzdem ausgeblieben , wenn «» den Erfindern
nicht möglich gewesen wäre , dos Versammlungsrecht thatsächlich
zu vernichten . Wohl wissend , daß e» nur eine « Hauche » der Wahrheit
bedurste , um das gigantische Kartenhau » der Kriegslage und der krieg »«
wgner Nied rzublasen , — und zu feig , ihren Segnern w offener Volk «-
Versammlung entgegenzutreten , verfielen sie auf da « «uSkunftsmittel ,
diirch Geltendmachung ihre » Emfluffe » auf die Besitzer von Räumlich -
beiten , die zur Abhaltung von Versammlungen geeignet sind , die Abhal -
wng von Versammlungen aberhaupt zu verhindern .

Die Erfinder der gefälschten Wahlparole hatten sich so für die größte
Hälfte Deutschlands das Monopol der Wahlagitation ge-
«chert . Die Opposition konnte nicht zum Wort kommen — und die
Flugblätter , auf deren Verbreitung sie in den meisten Fällen an -

Ciesen war , konnten nicht in die Massen dringen , weil die herrschenden
teien der Verbreitung unübersteigliche Hindernisse entgegenzustellen

wußten . Die von der Opposition ausgehenden Wahlflugblätter wurden

zumeist entweder von vornherein verboten , oder durch Kniffe
« d Gewaltakte jeglicher Art den Wählern , für die sie bestimmt waren ,
vorenthalten .

Während die Oppositionsparteien nach einem einheitlichen , für ganz
Deutschland festgesetzten Plan und mit Hilfe deS unter Hochdruck arbei -
tenden Berwalwngsapparats systematisch lahmgelegt wurden , trugen die
Grfinder der gesälschten Wahlparole ihre Krieg «» und sonstigen Wahl -
Aigen w jedes HauS , in jede Hütte . Alle «, was sie in ihren Zeitungen ,
t » ihren Flugblättern schrieben , war ein Appell an die Dummheit , daS
Boruiiheil , an die niedersten Instinkte . Und da da » „ Lügen wie ge -
druckt " nicht ausreichte , wurde die Lüg « illustrirt — der
„Ech�lmfranzoS ", der dem Bauer „die letzte Kuh auS dem Stall holt "
» d an Zahlungsstatt die Tochter und Frau schändet , wurde in leben -
diger Zeichnung dem entsetzten Landmann und Bürger vorgefühlt .
Und da die illustrirte und nicht illustrirte Lüge schwarz auf weiß noch
Nicht die genügende Wirkung hervorbrachte , so wurde , trotz der komischen
Idiosynkrasie gegen die rotte Farbe , zur Lüge roth auf weiß gegriffen
und jener berüchtigte Festungsplon in Kour » gebracht , welcher das
arme Deutschland so gut wie wehrlos erscheinen ließ — die leichte Beute
der kolossalen , in blutrothen Riesenkolonnen anstürmenden französischen
Uebermacht .

Und wohlgemerkt , nicht das kleinst « Dorf , nicht die abgelegenste Hütte ,
» » hin diese gedruckte und illustrirte KriegSlüge , diese Kriegslüge schwarz
auf weiß und roth auf weiß , nicht gedrungen wäre !

Umsonst der Protest des gesunden Menschenverstände » und der geschichb
stehen Wahrheit !

So kam der Wahltag heran . Und da » Trgebniß der Abstimmung war ,
blaß die deutsche Wählerschaft in zwei ungleiche Hälften zerstel , von denen
eine , fast eine halbe Rillion größere , gegen das Septen -
«at stimmte , die andere für die Sicherung de » Frieden » durch
ha » Septennat .

( Forts , tzunz folgt . )

Die Staatsstützen in Preußen - Deutschland .
Stütze Rr . l . Justiz und Polizei .

In Preußer - Deutschland , dem neuen byzantinischen Kaiserreich , ist
heute daS Personal d«S Richter stände », der Staatsanwaltschaft und der
Polizei gleichverthigeS Strebergesindel . Diejenigen , die selbst über die
Karl » Heber Beschlüsse, über den Reaktionär Manteuffel und über den
Meineidssabrikanten , den königlich preußischen Polizeipräsidenten Hinkel -
Hey, jammerten oder von ihren Vätern und Müttern Verwünschungen über

WqAen autstoßen hhörten , sie alle fühlen sich wohl an den Staat »- und
Kommunalkrippen und liegen im Interesse ihres Bauches vor dem poli -
Aschen Eharlatan Otto von Bismarck , dem Begründer des neuen Byzan -
stniSmu « in Germanien , platt am Boden .

Di « Furcht , vor der reinigenden sozialistischen Fluth läßt die Bismarck -
Anbeter , dt « adeligen Strohlöpfe und die nationalmiserablen fettbäuchi -
gkN Wartburgschwärmer , aus deren Reihen sich Richlerstand , Staats -
«waltschaft und Polizei rekrutirt , auf alle Klugheit , auf allen Anstand
vergessen ; e» wird in der Fabrikation von Anklagen , in der Leistung

Feuilleton .

Rocher de ßronce . # )
Und ob wir euch von Herzensgrund
Mit jeder Fiber hassen —
Eins geben zu wir nett und rund ,
SinS müssen wir euch lassen :
Wer immer euch die Stirn « bot - -
Räch Jah . en oder Wochen
Hat Peitsche oder Zuckerbrot
Den Widerstand gebrochen .

Das war nicht bloßes plumpes Glück ;
Die klarste , schärfste Meinung —

Ihr drängtet Schritt um Schritt zurück
Sie bis zur Seibstverneinung .
De « härt ' ste Tops bekam «in Loch
Und ging in tausend Scherben —
Am letzten Ende siegten doch :
Die „ Würmer , die nicht sterben/ '

Sie haben höllisch aufgemuckt ,
Sie spruchen von — „ Gewissen " ,
Und haben schließlich doch »erschluckt
Den widerlichen Bissen .
Sie murrten lets und schrieen laut ,
Daß ihnen daS beschieden ;
Doch schließlich haben sie verdaut
Und sind nun recht zufrieden .

von Meineid «», in der Vrrurt Heilung auf Wunsch der Negiernng - « ehe
geleistet al « w de « schlimmsten Zeiten de » römischen Reiche ».

Wer nicht zu Kreuz « kriechen will , dem wird bei der erste » Gelegen -
hett irgend ein Prozeß an de » Hal » gehängt und da » Urtheil mit dem
Inbegriff aller preußisch - deutschen Jurisprudenz , mit der Universalsormel :
„ E« muß angenommen werden " , begründet .

Wen man erwürgen will und auf ander « Weis « nicht erwürgen kann ,
den klagt « an de » grobe » Unfug » an und urtheitt h la Kammergericht
Berlin :

„ Wenn auch in de » Handlung de « Angeklagten die Kriterien de »

groben Unfug » nicht zu erkennen find , so muß doch angenom -
men werden , daß der Angeklagte , indem er ». B. de » Landrath nicht
grüßt «, groben Unfug hat verüben wollen . "

Der Richterstand in Preußen - Deutschland ist thatsächlich auf da » denk «
bar niedrigste Niveau gesunken , und er mußte so tief stnken , well ;

1) Der politisch « Eharlatan und der stille Theilhaber de » Bankhaus « »
Bleichröder , Otto v. Bismarck , feine Rächt , die Quell « feine » Millionen -

haften Reichthums und de » Lobhudeln » feine » allergnädigsten Herrn » ,
nur aufrecht erhalten kann , wenn er alle niedrigen Leidenschaften züchtet .
Da » Richterpersonal ist auf die Einladung de « Bismarck , den Tanz
um da » goldene Kalb — Wohlwollen der Vorgesetzten , gesüllte Krippe
— mitzumachen und sich jeder eignen Meinung zu «ntschlagen , willig
eingegangen .

2) Weil da » Richterpersonal au » Leuten besteht , deren Gehirnqualität zum
Studium der Naturwissenschaft nicht ausreicht , die sich aber schämen , ein
Handwerk zu erlernen , well der Bater adeliger Strohkopf oder national -

miserabler Fettbauch oder sonstiger Staats - und Kommunalkrippen�äager
ist oder war .

S) Weil daS große deutsch « Volk , da » Volk der Erfinder , Gelehrten ,
Denker und geschickten Arbeiter , den Mangel eine » Gesetzes zum Schutze
der persönlichen Freiheit , sowie einei Gesetzes betreffend die Vollstreckung
der Freiheitsstrafen ebensowenig empfunden hat , wie die beschämende
Thatsach «, daß ein Drittel aller Paraphen der Justizgesetze , die mit den
Worten beginnen : „ Der Richter kann " , — Ehre , Freiheit und Vermögen
der wertherzeugenden staatsbildevden Volksgenossen in die Hände von Per -
sonen legen , denen gesetzlich gestattet ist , „ nach freiem Ermessen "
zu urthellen . "

Schauen wir zu, wie die Befähigung zum Richteramt , zum Urtheil -
schöpfen „nach freiem Ermessen " im Reiche Bismarck ' s gewonnen wird .
In 9 von lü Fällen geschieht da » so :

Der Jüngling mit mangelhafter Gehirnqualität , dem die Rücksicht auf
sein «, den „ besseren " Ständen angehörende Familie Arbeitsscheu
zur Pflicht macht , läßt , nachdem er die Bänke eines Gymnasiums poUrt
hat und vom Lehrerkollegium mit Rücksicht auf die Familie durch die

Maturitätsprüfung als „bestanden " durchgelassen ist , sich auf einer Uni -
versttät als Studirender der Jurisprudenz — d. i. der einzigen Wissen -
schaft , die man auf jeder Dachkammer sich aneignen kann — einschreiben .
Er rauft und saust drei Jahre lang in verschiedenen UniversttSiSstädten
und deren Umgegend umher , und wird dann ebenfalls wieder mtt Rück -
stcht aus die Familie durch die Referendarprüfung gelassen , bekanntlich
die einzige Prüfung , die Otto von Bismarck bestanden hat .

Ist der Jüngling Referendar , so zieht in die Stube feine » öden Ge¬
hirne » der Größenwahn ein .

Er meldet sich bei dem GerichtSrorsteher , macht den „ Damen " den
Hof und stolpert mit sonveräner Verachtung den Subalternen gegenüber
durch die verschiedenen Kanzleien — in der Kanzlei der Vorgeletzten
macht die souveräne Berachlunz einem byzantinisch gekrümmten Rücken
Platz , bi » er nach dreimal durchlebtem Fasching , er weiß selber nicht
wie , die „ große Staatsprüfung " bestanden und die Qualifikalio « zum
Richter , Landrath , Bürgermeister , Eisenbahndirektor u. s. w. erlangt hat ,
obgleich sich hinter se i n e m O h r n o ch n i ch t der Pro -
zeß vollzog , der den Mann kenntlich macht . Der
Größenwahn , der in seiner Hirnflub « wohnt , nimmt ungeahnte Dimen -
fionen an .

Der grüne Jung « bekommt ein Richteramt l
Um die Oed « seine » Hirnes zu verdecken , legt er die größte Sorgfalt

auf da « Einhalten der Bureaustunden und auf sorgfältige Prüfung de »
— Protokolls über « i . n gegangen « Sachen , od - r er geht ,
wenn er gar zu unwissend ift und sich vor der ttrUik der Subalternen
fürchtet , in die Kanzleien der Staatsanwaltschaft und Polizei .

Eine innere Zufriedenheit beseelt die neugebackene Staatsstütze ; die
volle Staat ! kripp « ist gesichert ; er gelobt sich, hübsch unterwürfig nach
oben zu sein und keine eigene Meinung zu haben , auf daß er in seinem
Schlafzimmer , sowie in der Fatrikation des Schmeerbauche » keinerlei
Störung erleide . —

Von der Polizeimente , den arbeitsscheuen Lümmeln , welche die
Hilfsorgane der Staatsanwaltschaft bilden , rede ich nicht , man kennt
sie auch ohne Uniform an dem Schnapsbart , den falschen Augen und
an dem von den häufigen MeiueidSIeistungen verzerrten Mundwerk . Sie
denunziren den eigenen Vater , wenn der Vorgesetzt « eS verlangt .

Neben der Staatsstütze Nr . 2. dem Militarismus , die jetzt schon
geborsten erscheine , weil die Reserve des HeereS zum größten Theil auS
Kameraden der Arbeit besteht , und die zum Bruch reif ist , wenn die
sozialistischen Mütter und Bräute eifrig einwirken , daß jeder Soldat die
Zeit unter der Fahne und in der Kaserne als «ine Schulzeit betrachtet ,
innerhalb deren er fähig gemacht wird , die Kunst zu erlernen . Volks -
Haufen zu wehrhaften Schaaren schnell umzudllden ; sowie neben der
Staatsstütze Nr . 3, dem verlogenen Pfaffenthum , welche am zettig -
fien vernichtet wird , wenn Niemand an das orientalische Märchen
von der Gotlheit Christi glaubt , verdient die Staatsstütze Nr . l , Richter ,
Staatsanwalt und Polizei , die größte Beachtung .

Der Wind , der Segel sonst zerfetzt «
Der flüstert nun und säuselt —
WaS Wunder , wenn die Lippe jetzt
Verächtlich fich euch kräuselt ?
Und wenn ihr ' s vor der Welt verhehlt ,
Im Stillen müßt ihr lachen —
Das Bischen , das etwa noch sehlt ,
wird sich ja spielend machen .

? «>» von Sr ».

Zum Lachen w ä r ' es in der That ,
Mit Recht fläch ' euch der Haber .
Hält ' es mtt eurem Mufierstaat
Nicht «in fatales Aber —

Ein kleines , kleines Aber nur ,
Und doch so unbescheiden ,
Selbst einer kürasfiernatur
DaS Lachen zu verleiden .

Ihr habt für euch ein stolzes Heer
Im vollen Schmuck der Waffen ,
Und das Salbadern phrasenschwer
Bon vielen ü- asend Pfaffen ;
Sie dienen euch und eurem Ruhm
Nach altem deutschen Brauche ,
Und stlbst da » biedre Bürgerthum
Rutscht ' vor euch auf dem Bauche .

Und doch wir « keinem herzlich wohl
Im neuen deutschen Reich«;
Von außen grün , doch innen �hohl
Und morsch ist eure Eiche ,
Solange eures RuhmeS vtern
Das arme Boll nicht blendet ,
Solange - ei in seinem kern

Sich eisig ab cuch wendet .

Ihr könnt nicht Schutz , ihr kvnnt nicht Halt
Bei einem Volke suchen ,
Das himmelan die Fäuste ballt ,
Um Gott und euch zu fluchen ,
Das grollend nur und hassesbleich
In euren Schluchten blutet ,
Und zwischen dem und zwischen euch
Sin Meer votz Thränen flutet .

Boeder de bronce ist heut zu Tag
DaS Volk in seinem Grimm«,
Das keiner mehr berücken mag
Mit honigsüßer Stimme ;
Boeder da bronce ist heut ' zu Tag
DaS Volk , daS stumm euch rirbt - t
Und euch dereinst mit einem Schlag
Und eiuem Schrei vernichtet .

Diese Staatsstütze wird Ersetzt durch die Beize de » Spotte « und W

Richtachtung .
Sameraden der Arbeit ! Sozialdemokraten ! wen » Ihr vor die Poll «

oder den Richterstuhl geschleppt werdet , so geschieht die », um Euch «
verurtheilen . Da Ihr nun kein « Villa befitzet , «ine Ruhep « »
Such aber sehr nöthig ist , so müßt Ihr da » Gesängniß al » Semmel
frische oder Winterkurort nothgedrungen betrachte «, e» muß jeden Schreck «
für Euch verlieren .

wenn Ihr jedem Richter , Staatsanwalt oder Polizeikerl die «ittwcck
verweigert ; weun Ihr diese Bursche mit der ihnen gebührenden Vera
wng trakttrt , und wenn Ihr in der Gefangenschaft dem Gesetze ge «
einen Anklagebeschluß fordert und gegen diesen Anklagebeschluß Beschwer «
bei der nächsten Instanz , also Landesgericht oder Oberlandesgericht ,
hebt ; wenn Ihr nach jeder Berurtheilung die Abschrist de » llrthei
fordert und nach Zustellung desselben sofort die Nichttgkettsbeschw «
zu Protokoll des Gerichtsschreibers gebt ; wenn Ihr endlich aus kiel
lauger Weile , namentlich wenn Arbettimangel ist , Euch massetthe
wegen Beleidigung verhasten lasset , so wird dies « Staatsstütze Rr>
so mürbe wie Blätterteig . *)

Vorwärts ! Nur auf den Trümmern d«S Staate » des goldenen kalb
können wir den Staat der Bruderlieb «, den Staat der genoff«nschai>
lichen Arbeit , de » genoffenschafttichen Genusses errichten . Q. iL
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— Auch die „ Demokratische Korrespondenz " kann e», <

Hinblick auf die aus dem Aranksurter Schützenfest geredet «
Reden , nicht unterlassen , ihr „nichls weniger als freudiges ErstauM
über die außerordentlich oberflächlich - optimistisll
Einseitigkeit auszudrücken , mit welcher in fast allen diesen zck
losen Reden die Ding « betrachtet und beleuchtet wurden . " „ Daß i
Gründer des deutschen Schützenbundes, " schreibt fie , „ neben der tinh «
auch die Freiheit deS deutschen Volkes erstrebt und gewollt , daß ««
dieser Freiheit heute nirgends auch nur ein Schatten !
sehen , daß die schweren Opfer , welche daS deutsche Volk im Ganzen >
einzeln « Theile desselben im Besonderen der staatlichen Einigung gebra
ihres Lohnes noch harren — von alledem war aus diesen Dutzerck
von Reden nicht das mindeste zu vernehmen , und doch befand man !

auf dem Gebiet der ehemals freien Reichs - , jetzt im „kleinen Bel «
rungszustand " befindlichen preußischen Provinzials . adt Frankfurt ! W«

irgendwo , so hätte grade an dieser Stätte neben der Frei
am Errungenen der Sedanke an das noch nicht Erreichte , die schnN
liehe Sehnsucht nach dem noch unerfüllt Gebliebenen sich hervordränl
müssen , sollt « man meinen . Nicht als ob man dem Feste irgend ei»

politische » Parteicharakter hätte geben sollen , beileibe nicht ! Aber b
was unter den heuttgen inneren Verhältnissen DeurschlandS jedem S
nur freisinnig angehauchten Wanne auf der Seele brennen muß , &

heißen Wunsch nach einer Bendcrung dieser Zustände und einer mep
stenS einigermaßen freiheitlicheren Ausgestaltung unserer Zustände�
d e n in einer Versammlung von deutschen Männern vorzubringen , >

so gerne die Devise frei auf ihren Schild setzen , heißt wahrlich *

lange nicht , das Fest in daS politisch « Parteigetriebe hinabzuzerren . 1

war anders beschlossen im Rath « der Götter , die da » Fest gelenkt »

geleitet . Unbegrenzte Loyalität und eine ebenso san
wie bescheidene Befriedigung mit allem wa » i

waren die Hauptmerkmale diese » Feste » in rednerische «
ziehung . Herr M i q u e l hatte den Reigen erbssnet und Herr Mi
wird am Schlüsse des Festes hoch zufrieden gewesen sein . Diejl
welch « die Dinge nicht grade durch die Brille einei um jeden Pr
begeisterten Schütz enbruderS ansehen , werden zu solcher
friedigung « hl blich weniger Veranlassung finden und jedensall »
schieden Verwahrung dagegen einlegen , wenn man solchen Festen
dieser oder jener Seile eine besondere „nationale " Bedeutung beilsi
wollte . Schützenfeste — roiUi toutl "

Ganz richtig , nur muß noch hinzugefügt werden , daß unter de »

welche die Reenertribünen bestiegen , ohne dem „ Gedanken an da »
nicht Erreichte " Ausdruck zu geben , sich auch verschiedene Größen
demokratischen Partei befanden . Hätten die Herren Demokr «
im Festkomit « nur sein vorsichtig geschwiegen , so wäre da » zwar �

sehr rühmlich , aber wenigstens begreiflich gewesen , aber daß fie fich $

schämten , mit den — Schafen zu blöcken , bildet einen netten Kommet

zu den obigen Ausführungen ihres eigenen Parteiorgans .
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— Wenn Spitzbuben ehrlich werden , so haben sie dazu in >

Regel „ihre Gründe " und zwar ihre spitzbübischen Grü » >
Das zeigt sich jetzt wieder recht deutlich bei dem Feldzug , welche »
Bismarck ' sche Presse gegen die russischen Werth - oder richtiger Uiuvs
Papiere eröffnet hat . In der „Kölnischen " , „Norddeutschen " , „Sri
Zeitung " u. s. w. wird das deutsche Publikum belehrt , daß die S>
Rillionen Mark , welche eS in russischen Papieren angelegt hat , so
wie zum Fenster hinausgeworfen sind uno daß jeder Besitz «» jvl

*) DaS geht nun doch wohl nicht so einsach . «ed . de « Lop

Boeder de bronce — mit Worten ist
Das Volk nicht mehr zu rühren ;
Ihr werdet es mit aller List
Nicht täuschen und verführen .
Denn weitet Freude euch die Brust ,
So knirscht es mit den Zähnen ,
Und lacht dafür in wilder Lust ,
Schwimmt euer Aug ' in Thränen .
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Boeder de bronce — versucht ( t doch
Den Felsen zu besiechen ;
Boeder de bioncs — wer wähnte noch
Ihn mit Gewalt zu brechen ?
Ihr habt in eurem blinden Wahn
In unvernünst ' gem Schlagen
Bereits das Aeußerste gethan —
Der FelS hat es ertragen .

Ihr habt , al » katt es widerstand ,
Dem Volke feig geschmeichelt :
Ihr habt mit weißer , weicher Hand
Den starren Fels gestreichelt .
Ihr wähntet , seinen finster » Trotz
AUt Worten zu besiegen ?
Nur blieb er leider wie «in Klotz
Und unverrückbar liegen .

Bersammett immer Mann für Man «
Die Diplomatengilde ;
versucht es erst mit Strenge , dann
Mit väterlicher Milde ;
Wacht euer schlaustes FuchSgestcht :
E« wird euch doch nicht glücken ;
Ihr sprengt den alten Felsen nicht
Und werdet ihn nicht rücken !
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Versucht », ihr Herren ! Ein großes Ziel
Winkt euch im inner » Kriege ;
Dawider sind nur Kinderspiel
Die schönsten Sedansiege .
Doch bleibt der Fels , den ihr umschleicht,
Trotz alledem am Platze ,
War Alles , « aS ihr sonst erreicht ,
Bis heute — für die Katze l
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Papiere nichts gescheidtere » thun könne , alS sich ihrer so bald alS möz -
Iii zu entledigen , sie „abzuschütteln " , wie der gewühlte Ausdruck lautet .

Das ist Alles recht schön , und waS über die Zerrüttung der russischen
Finanzen und die Werthlosigkeit der russischen Staatipapiere gesagt
wird , ist auch vollkommen richtig .

Aber , warum wurde ei nicht früher gesagt ? Warum
wurde es nicht gesagt , ehe daS deutsche Publikum auf den russischen
Leim ging und sich um 2000 Millionen Mark beschwindeln ließ ?

Warum haben dieselben Blätter , die heut « die russischen Ltaatspapiere
in ihrem wahren Werth oder Unwerth zeigen , vor jetzt vier Jahren dem
deutschen Publikum das Segenthezl gesagt , und die russischen
viaatspapiere aufS Eifrigste herausgestrichen .

Warum haben die B r o d g e b e r dieser Blatter , die Bismarck
» nd Konsorten , damals AlleS aufgeboten , um durch amtliches wie
Picht amtliches Eingreifen die ruffischen Staatspapiere in Deutschland
»eliebt zu machen und dem deutschen Publikum „ aufzuhängen " ?

Warum wurde das preußische Staatsinstitut der Seehandlung
»eranlaßt , die russische Aiileih « gewissermaßen unter den Schutz und die
Garantie der preußischen und also auch der deutschen Regierung zustellen ?

AlS vor anderthalb Jahren ein sozialdemokratischer Abge -
ordnet «, Liebknecht , diese Praktiken aufdeckte,� die absolute Werthlosigkeit
d « russischen Staatspapiere nachwies und gegen die deutsche Regierung
die Anklage erhob , daß s i e die Ueberschwemmung des deutschen Markts
«it werthlosen russischen Papieren verschuldet habe — es war in
der Reichstagssitzung des ». Februar 188 « — da wurde Liedknecht für
«inen „Helfershelfer " der Nihilisten erklärt .

Heut befinden sich die Regierung - : bläUer in Bezug auf den Werth der
ruffischen Staatspapiere in vollster Uebereinstimmunz mit dem „Helfers «
Helfer der Nihilisten " , und plündern dessen Rede , die sie vor ändert -
halb Jahren denunzirten .

Natürlich hüten sie sich, der schmutzigen Rolle zu erwähnen , welche die
deutsche Regierung in dieser schmutzigen Affäre gespielt hat . Dürften
str es , könnten sie es , so wären sie eben keine Reptilien .

Und nun : weßhalb und wozu diese veränderte Hal «
* « » g ? was sind die Beweggründe , waS der Zweck ?
�Die Interessen des deutschen Publikums gewiß nicht .
Genützt kann nichts mehr werden . Die „Abschüttlung " , zu welcher die
«eptilien rathen , ist eine einfache Unmöglichkeit . Di « Engländer , Hol -
«ander und Franzosen , welche mit Hülfe Bismarcks und seiner
« ute dem deutschen Publikum die in ihrem Besitz befindlichen werth -
kosen ruffischen StaatSpapiere zu ihrem vollen Nominal -
Werth „ aufhängten " » find natürlich nicht so blödsinnig , den de-
trogenen und beschwindelten Deutschen die werthlosen russischen Papiere
Nieder abzunehmen — außer als M a k u l a t u r , die ja auch
«inen Handelsartikel bildet .

' �

kommt zu spät , der Schaden ist angerichtet und
das Eeichehene läßt sich n»cht ungeschehen machen .

Aber dem guten Michel kann ein neuer Aderlaß appli -
» irtwerden .

Durch die wohlgemeinte „ Warnung " wird der Kurs der russischen
Staatspapiere h e r u n t e r g e t r i e b « n. Ist er so tief , wie „ man "
» hn haben will , so kauft „ man " die entwertheten Papiere sn
m. isse und läßt dann sofort in all den Zeitungen , welche jetzt „ warnen " ,
Arnkel veröffentlichen , welche vor allzugroßen Befürchtungen warnen ,
«>«n Zustand der russischen Finanzen als immerhin noch nicht ganz ver -

W« selt hinstellen . Und — die Papiere gehen wieder etwas in die
Vvhe . „ Man " verkauft nun wieder , steckt die Differenz — im
«etrag von vielen Millionen — i n d i e X a s ch e. Und — gelegentlich
w» d das Spiel sortgesetzt .

Nicht wahr , wir hatten recht : wenn Spitzbuben ehrlich werden , haben
st « ihre spitzbübischen Gründe ?

Jedenfalls liefert dies « Episode der russischen Werthpapiere einen
««reffanten Beitrag zur Naturgeschichte deS deutschen Reichs und seiner
» Gründer " .

— Wie die Sozialdemokratie bekämpft wird . Wir wollen
» er nicht von den polizeilichen Puttkamereien reden , son «
dern von der sogenannten „ geistigen Bekämpfung der Sozialdemo -
watie " durch die kapitalistische Presse . Und - war wollen wir nur ein
charakteristisches Beispiel herausgreisen .

Wie wir bereits in voriger Rummer mittheilten , hat die Berliner
«Post " , das Organ der „Botschafterpartei " , jener Partei , die absolut
kemen andern Standpunkt kennt als den jeweilen von Bismarck ap -
tzrobirten , herausgefunden , daß es mit der sozialdemokratischen
« « rtrauensmännerkonferenz in Kassel doch seine Rich -
«gleit habe , wenn auch zehnmal festgestellt sei , daß diese angebliche Kon -

j�enz nur aus einer Generalversammlung einer Arbeiterkrankenkasse
bestand . In einem langen Artikel führt das Blatt , das sich auf seine
»Wissenschastlichkeit " und „Respektabilität " ungeheuer viel zu gute thut ,
Mls . daß zwischen Gewerkschaften oder Fachvereinen und der sozialdemo -
«katischen Partei eigentlich gar kein Unterschied bestehe , so daß
k» demnach kein wesentlicher Jrrthum sei, wenn eine Gewerk -
kchaftsversammlung für einen sozialdemokratischen Kongreß gehalten
«erde . In Wirklichkeit sei besagte Gewerkschaftsversammlung doch ein
«zialdemokratlscher Kongreß gewesen . Zu einem solchen hätten auch sehr
mitige und dringende Gründe vorgelegen ; denn die Geheimbund s-
prozeffe bereitete « der sozialdemokratischen Partei große Schwierig -
m» * « r"!! m*? die Parteileitung sich schon ernsthast beschäftigt habe .

S'
. ,, GeheimbundSprozessen für die Zukunft vorzubeugen , habe die

arteileitung vor emiger Zeit ein Rundschreiben erlassen , in welchem sie
h gegen die bisherige „ Geheim - Organisation " ausgesprochen .

und an deren Stelle die Gründung eines Agitationsfonds
' " Zürich (!) befürwortet habe . Der Vorschlag sei jedoch auf Wider -
JKMd gestoßen , namentlich bei den Berliner Genossen . Kur » — und
bavut schloß der klassische Artikel — die sozialdemokratische Partei stecke
« em - r heftigen «rists , und die Zerfahrenheit sei so groß , daß
« n Kongreß den Führern nothwendig hätte erscheinen müssen . "

- -

und wohlgemerlt , eins der größten , „geachtetsten " und vornehmsten
deutschen Blätter ist es , das dieses Zeug dem Publikum aufgetischt hat .

Wir denken natürlich nicht an eine Widerlegung des aberwitzigen Ge-
Ichr-ibsels, das wir überhaupt nur erwähnen , weil es so recht deutlich

pflt , welcher Art die „geistigen Waffen " sind , mit deuen mrsere Feinde
b«? Sozialdemokratie „ bekämpfen " . Die krasseste Unwissenheit , gepaart
Pss "fedrigster DenunziationSsucht , und schließlich daS alte Märchen von

"Zerfahrenheit " ( „ Auflösung " ) der Sozialdemokratie , welches nur das
wdlrekte Eingeständniß der Unfähigkeit zur „ Bekämpfung " unserer Partei
«AI Oder hätte eS einen Sinn , eine Partei zu „ belümpfen " , dir an ihrer .
bleuen „Zerfahrenheit " zu Grunde geht ?

So weit war diese Rotiz gesetzt , als nnr auS den Zeitungen erfahren ,
die Berliner Polizei letzten Freitag sieben Arbeiter unter dem

Gorwand » erhaftet hat , dieselben bildeten das sozialistische
Ä e n t r a l k o m i t e in Berlin . Die Berliner „ Natwnatzeitung " weiß
Kreits eine ganz genaue Schiloerung von der „ geheimen Organisation

Berliner Sozialdemokraten " zu geben , deren Spitze das verhastete
«iNtralkomite gewesen sei. „ Jedes Mitglied diese « Komite, " heißt es ,
»hatte besondere Funktionen , dem einen lag die Organisation der Ber -
• Wlung des „ Sozialdemokrat " ob, der andere hatte die Kassengeschäfte

leiten , der andere wiederum die Geldunterstützungen an die Ausge «
Wenen festzusetzen und zu übermitteln . DaS Zentraliomite organifirte
P« Verbreitung der sozialdemokratischen Flugblätter und spielte eme Art
Ueberwachungskomtte für die sozialdemokratischen Abgeordneten und deren

Tätigkeit innerhalb und außerhalb des Parlaments . Di « ExpossS im
Züricher „ Sozialdemokrat " , die mit den Worten „ Die Beauftragten "
�"verzeichnet waren , rührten anscheinend von den Mitgliedern des Zen -
«alkomite her . In das Zentralkomite wurden nur solche Sozialdemo -
rjjjien , die in der Oeffentlichkeit absolut nicht hervorgetreten waren , ge-

,
»hlt . Die geheime Organisation der Sozialdemokraten war derartig

»Ändert, daß aus den zahlreichen kleineren Sektionen je ei » Vertrauens -
in einen einflußreicheren Konventikel gewähtt wurde , und aus

""3«m wieder je ein Delegirter für eine andere mit größere « Befug -
"' ssen ausgerüstete Körperschaft hervorging . ES war bei Wahlen also

Art Filtrirsyslem in Anwendung gebracht . "
, der Bericht offenbar aus einer Polizeiquelle stammt , so

.{j "fPgen wir uns , von ihm referirend Notiz zu nehmen , und der Po -
J " 1 , den Beweis für ihre Angaben zu überlassen . Ist dem mtt dem
Pirlin « Komite so, wie fie behauptet , dann wäre nur Eines wunder -

daß nämlich die Herren Putlkämerliuge erst jetzt von der Existenz
m der Zusammensetzung desselben Kenntmß « langt haben sollte ». Od «

hat man «S erst jetzt für opportun gehalten , einzuschreiten , nachdem
gewisse „Versuche " bei den Berliner G- nossen , trotz wiederholt « Be¬
mühungen , fehlgeschlagen ? Es wäre sicher sehr interessant , wenn der
Polizeiberichterstatter der „ RationalzUtung " , d « zweifelsohne besser
unterrichtet ist als wir , auch üb « diese « Thema der Welt etwa » mit -
theilen wollte .

— Auf der gleichen Höhe der Gesinnung wie d « Schreiber
deS „Post " - Arttkel « steht der bekannte schriftstellernd « Spitzel , der in der
„Kölnischen Zeitung " seine — Einhüllungen " ablagert . Dieser Edle
hat nämlich entdeckt , daß der „ Sozialdemokrat " den Anarchisten P e u k e r t
„ fortwährend heftig bekämpft " , während er den Anarchisten Dave
„sorgfältig in Schutz nimmt " . Für diesen „ Zwiespalt d « Natur " des
„ Sozialdemokrat " findet sich, so meint er, vi - ll - icht — und dieses „viel -
leicht " verräth sein gutes Gewissen — „eine Erklärung in den verhält -
nissen der deutschen und besonders der Berliner Sozialdemokraten . In
den Reihen derselben regt sich seit einiger Zeit der Geist der Unzufrie -
denheit gegen die „ Führerklique " im Reichstag « und eine entschiedene
Neigung zum Anarchismus . Diese Stimmung macht sich nicht selten in
Zuschriften an die Londoner „ Autonomie " Lust , wovon die Herren in
Zürich natürlich Kenntniß haben . Nun liegt es naturgemäß im Interesse
der Züricher , die Anarchisten als Polizeiagenten hinzustellen , um einen
förmlichen Uebertritt zu verhindern und nicht eine größere Anzahl von
Abonnent . » zu verlieren . Sollte dieses Vorhaben gelingen , so könnte
man sich ja nur darüber freuen , selbst wenn da « Mittel ein so Zweifel -
Haftes ist . Dave wird im Gegeratz zu den anderen Anarchisten von
dem Züricher Sozialistenblatte gsschont , weil er mit den Führern der
belgischen Arbeiterpartei gut befreundet ist und diese wiederum nahe Be «
Ziehungen zu den Zürichern haben sollen . "

Ran muß gestehen , der journalistische Spitzel versteht sich aufS Hand -
werk . Auf der einen Seite salv ( ' er sein polizeiliches Gewissen durch
den Ausdruck semer „Freude ' - über die BloSstellung Peutert' s,
auf der andern weiß er die Motive unser « Angriffe auf denselben so
geschickt zu verdächtigen , wie es Peukert ' s bester Freund nicht
besser häite thun können . Nein , w cther Herr , daß der „ Sozialdemokrat "
Dave je „ in Schutz genommen, " -st eine Beukert ' sche Lüge . Dave ist
als Anarchist unser Gegner und ist von uns nie anders denn alS solcher
behandelt worden . Daran würde »ach seine Freundschaft zu den Füh -
rern der belgischen Arbeiterparte - nichts ändern , denn wir lassen uns
in unserer Stellungnahme nicht durch persönliche Beziehungen be-
einflussen . Und ebensowenig durch Konkurrenz ,c. , ' Motiv «, die höchstens
für Spitzel maßgebend fein möge » . Unsere „heftige Bekämpfung " des
Peukert hat mit dex „ Autonomie " als anarchistischem Parteiorgan wie
überhaupt mit der anarchistischen Richtung als solcher gar nichts zu
thun , sie gilt ausschließlich dem gewissenlosen Abenteurer ,
den unschädlich zu machen weit , mehr im Interesse der Gesa mm t-
Arbeiterbewegung als speziell unserer Partei liegt . Den Anar¬
chisten Peukert hätte » wir so wenig angegriffen als wir uns mit den
Anarchisten Krapolkin , Reve , Trunk , Dave ic. beschästigen , denn wir
bekämpfen die Lehren der Anarchist - . , , und nicht ihre Personen .

Doch wem sagen wir das olleS * Das weiß der Spitzel der Kölnerin
ja ebenso genau , wie er den W- j kennt , auf dem gewisse Berliner Kor -
respondenzen in die Redaktion einer gewissen Londoner Zeitung gelangen .
Oder sollte der Schriftsetzer Hetnrich dieses Geheimniß für
sich behalten haben ? !

— Die Unwissenheit der Franzosen ist bekanntlich ein stebeudeS
Thema in der gutgesinnten deutschen Presse . Kein Druck -
fehl « in einer französischen Zeitung , der dem spähenden Auge der deutschen
Splittemcht « entgeht , der nicht ofort mit einem Triumphzeschrei an die
große Glocke gehängt würde , zu !utz und Frommen deS deutschen Phi «
listers , der sich, wenn er so schwarz auf weiß von dem Mangel an
„ Bildung " bei dem Nachbarvolk äest , ungeheuer großartig vorkommt in
dem gehobenen Gefühl : wir Deu' sche sind doch viel gebildeter !

Nun , „ wir Deutsche " sind eben etwas spät « in die Reihe der mo-
deinen Nationen eingetreten und haben infolge dessen die Sprache und
die Verhältnisse unser « Borgänger eifriger fiudirt und studiren müssen
als diese die unfern . Das ist eine unleugbare Thatsache und macht « bis -
ber einen Vorrug der Deutschen uv , den nvjk aber gxade heute , in der
Aera des bocmcteu Ratioualita - ilu . us , nach Kräften auszuheben oestrssen
ist . Und auch uir « gebildeten D- utschen passrrt es nicht selten , daß wir
uns mit unfern Kenntnissen in den Augen ander « Völker ganz gehörig
blamire ». Namentlich wissen die amerikanischen Zeitungen davon
zu erzählen . So konnte man aar einiger Zeit in der ganz besonders
gebildeten „Kölnischen Zeitung " lesen , daß der Büffel - Wilhelm ( Buffalo «
Bill , der in London seine Schaustellungen gibt ) und seine Kuh - Junzen
oft Taufende und Zehntausende . an Büffeln trieben und hüteten .
Dies « Mittheilung hat in Amer . la große Heiterkeit erregt . Daß die
Büffel ein fast verschwu - denes Viehgeschlecht sind und
daß man sie bis jetzt nur ausn hmsweise gezähmt , aber niemals » um
Zwecke der Schlächterei oder M- -crei gezüchtet hat , scheint dem Welt «
blatt ain Rheine eine verborgene Sache zu sein . Die ungeheuren Heerde »
häuslicher gutmüthiger Kühe un' . der etwas wild « en Stiere , welche auf
den großen Viehfarmen des BVstens weiden , hält die „ Kölnerin " für
Vüffelheerden und die Kuh - Jung - n sind in ihren Augen Büffel - Jungen .
„ Können denn selbst die besten Zeitungen Europa ' s gar nicht über dieses
Land Amerika in ' s Klare komni . n ? " fragt der „Phil . Demokrat " .

Nun , die beste Zeitung ist die „Kölnische Zeitung " auch nicht ,
wohl aber eine der arrogantesten . Der Dämpfer ist ihr deshalb
sehr zu gönnen .

— Die ReichSgauner - Ato - vemie an der Arbeit . Ein Preß -
prozeß der B« liner „ Post " hat den Jesuitenoätnn des Reichs -
gerichts die erwünschte Gelegenheit gegeben zur ausdrück -
lichen Rechtfertigung der neuesten Praxis , für alles , was d « Polizei
und dem in Preußen - Deutschland herrschenden Streberthum von Staats -
anwälten und Richtern nicht paßt , und dem mit anderen Paragraphen
deS Strafgesetzbuches nicht beizuk - mmen ist , den Unfugparagraphen
anzurufen . Die Sache ist für die deutschen Rechtszuständ « so charakte -
ristisch , daß es sich lohnt , näher darauf einzugehen .

Die „ Post " hatte aus einem Lokalblatt des Lübbener KretfeS eine
Notiz abgedruckt , wonach bei eitrct dortigen Manöoerübung Soldaten der
Hitze zum Opfer gefallen feien , was sich später alS übertrieben heraus -
stellte. Trotzdem evident war , daß die „ Post " in gutem Glauben gehan -
delt , fanden die Staatsanwaltschaft , und als d « en Logik der Straf -
kämm « des Berliner Landgerichts nicht einleuchtet », die Rechts - Aus - und
E- nleger de 3 Reichsgerichts , b ß sich das konservative (I) Blatt des
„ groben Unfugs " schuldig gemacht , denn , so lautete das Monstrum von
Jesuitismus ;

„ Das Bewußtsein , das Publikum zu gefährden oder ungebührlich
zu belästigen , brauche dem Thät « nicht beigewohnt zu haben , und
auch sein Glaube an die Wahrheit der die Neun -
ruhigung bewirkenden Thatsachen sei deshalb
nicht entscheidend , weil derselbe eine V« schuldung an dem
Erfolge nicht ausschließ «, sofern dieser bei Anwendung d « gehörigen
Aufmerksamkeit und Ueb « iegung — man denke , der Abdruck einer
Notiz aus einer , am Orte oes angeblichen Ereignisses erscheinenden
Zeitung ! — hätte vermieden werden können . "

Dieses Gaunerstück des höchsten deutschen Gerichtshofes hat sogar die
sonst so vornehm - tühle „ Frank - arter Zeitung " in Harnisch gebracht .

„ Es kann, " sagt sie, und zwar hat sie darin nur zu recht , „die
Grundlage einer Rechtsprechung werden , durch welche sowohl die that -
fächliche Berichterstattung als auch die kritische Würdigung der That¬
sachen durch die Presse in unerhörter Weise beschränkt und ge-
hemmt wird . Wen « der Eindruck , den eS von d « Lektüre irgend eines
Buches oder eines Zeitungsartikels empfängt , schon an fich geeignet ist ,
das Publikum ungebührlich zu belästigen , wie will man da noch »ine
feste Grenze ziehen ? " Und w- i . er :

„ Denn — wohlgemerlt — die Erhebung der Anklage wegen Verübung
groben llnfugS ist « in Privilegium der Staatsanwalt «
s ch a f t e n, die P r i v a t k l » g e ist hi « unzulässig . . . .

„ Die staatsanwaltliche Ausfassung ist entscheidend
für die Erhebung der Anklage , und was das bei der Stellung , welche
in Deutschland diese Behörde einnimmt , besagen will , darüber braucht
man kein Wort zu verlieren . ES genügt , zu sagen , daß d i e g a n z e
Schärfe der neuesten Praxis in d « Rechtsprechung üb « den groben
Unfug die Opposition gegen die Regierung treffen
wird . Oder hat Jemand bis jetzt auch nur einm Fall erlebt , in wel .

chtnt dt « antisemitischen Hetzereien , die agrarischen Aufwiegelungen zch
einer Anklag « wegen groben U- . fuzS geführt hätten ? "

Was folgen wird , läßt sich leicht »»raussagen . Die Preßprozos, «
wegen groben Unfugs wttden bald eine standi - e Rubrik
d « Gerichtsrollen werden - , wo d « Art . 18 « und ISl n. cht zur An «
Wendung gebracht werden kann , wird die Nummer 11 de « Art . SM)
immer willkommen sein . Ein Stümper armseligst « Art müßte abr » der
Mann sein , der von der Uederzeugung amtlich oder persönlich durchs
drungen , daß die Regierung und die zu ihr haltenden Parieien stet « im
guten Rechte seien , nicht in jeder Numm « eines oppofitionelleik
Blattes , in jeder Rede eines Gegners der Regierungspolitik Stelle »
zu entdecken vermöchte , durch die das Publikum ungebührlich belästigt
werde . Fühlt sich der Staatsanwalt bei d « Lektüre belästigt ,
wie wäre da zu bestreiten , daß da « Gleich « von der unermcßbare »
Zahl von Personen gilt , die in ihren Ansichten mit ihm Übereinstimme «.
Roch einen S chritt weil « — das Genie dringt oft schnell vor — und
man könnte deduziren : Wenn jede Nummer ein « oppositionellen Zeit«
schrift das Publikum ungebührlich belästigt , so ist die Existenz eine »
solchen Blattes « st recht eine Belästigung , also grob « Unfug , gegen
den eingeschritten werden muß . Dann trügest du , dereinst harmlos . »
Dummenjungenparagraph des Strafgesetzbuches , noch den Preis und
Ruhm des Staalsretterthums davon !

Das wäre allndingS die Krönung des Gebäudes , von dem bis jetzt
schon etliche Stockwerke vollendet dastehen , sicher ruhend auf dem Fun¬
dament eines reichsgerichtlichen Erkenntnisse s . "

Gut gegeben . Schade nur , daß die RechtSgaunec in Leipzig sich nichts
daraus machen . Dt « wissen , was ihres Amtes ist , und sche «en sich den
Teufel um daS Urtheil Derer , die keine Orden und Würden »u vergeben
haben .

Nun , hoffentlich thut die „ Frankfurter Zeitung " und die ihr geftn »
nungsver wandte Presse auch ihr Möglichstes , die elenden Verdrehe » tri
Rechls der ailgei : - inen Verachtung vreiezuzeben .

— Gin zeitgemäßer Denkzettel . Man schreibt un » aus K &l »
untern « 14. Juli :

Wie das Fest des 14. Juli , die Jahresfeier d«S Bastillesturm «, var .
87 Jahren >n der Metrovole des Rheinlandes gestiert wurde , darüber
finden wir in dem damals in Köln erscheinenden „ Beobachter " in stwers
Nummer vom 26. Meffidor deS Jahres VllI der französischen Republik
( IS . Juli 1801 ) folgenden Bericht :

„ Köln , den 2ö. Meffidor . DaS Fest d«S 14. Juli gestern und heute ,
theils durch Artillerie - Salven , theil « durch Glocken - Geläut « angetündigl ,
wurde heute Nachmittags von den konstituirten Autoritäten und « ine «
sehr zahlreichen Tbeile der Bürgerschaft feierlichst begangen . Auf dem
großen Platze des Reumarktes stand der Baterlands - Altar , auf ihm da «
Sinnbild der Rational - Eintracht und der aus der Eintracht entspria »
genden Kraft ; neben ihm zur Rechten eine Säule zu Ehren der Repu >
blik mit den Attributen des Ackerbaues , des Handels , d « Wissenschaften
und der Künste , des Krieges und des Sieges , zur Linken ein Obelisk
zu Ehren Defaix ' s *) mit Inschriften , welche sich auf sein Leben und ins -
besondere seine militärische Lausbahn bezogen ; am Piedestal die Wort « ;
II a t ' ait pour viere dans la posientö . Drei Reden wurden gehaltene
eine auf deutsch vom Regierungskommtssär bei der hiesigen Munizipalität
auf den 14. Juli ; die andere in französischer Spruche vom Kommiffa »
der Regierung bei dem hiesigen Tribunale auf Desaix ' S Tod ; die dritte
vom Präsidenten der Munizipalität über die Wichtigkeit deS TageS und
die Hoffnungen , die er veranlaßt . Bor und nach , und unter militärsscher
Musik , wurden von bewaffneten Bürgern , deren gegen 600 anwesend
waren , militärische Evolutionen mit der von ihnen mehrmalen schon de-

wiesenen Geschicklichkeit ausgeführt . DaS Wetter war schön , die Ordnung
und die Einigkeit vollkommen , und mit dem süßesten Vorgefühl wünscht
man bald das Friedenssest von dieser wack « « n und unermüdeten Bür -

gerschast feiern zu sehen . "
Im Anfange unseres Jahrhun dertS stiert « Köln republikanische Fest «.

Und heute ? Heute sind die Nachkommen der « , die durch die erste sran -
zöstsche Revolution reich geworden sind , in ihrer Mehrheit dem llttra -
mo» tani » mus verfallen und eifern in Wort und Schrist gegen die „»er »
verblichen Grundsätze " derer , denen sie zu einem nicht geringen T heile
ihr sogenanntes bürgerliches Ansehen und ihren Reichthum zu ver »
teil ! «» haben . Interessant ist »ich : «iUi . r die Namenlilte derer , die tne
französische Revolution in der Presse sei «t - n und die Berschmetzung de »
linken Rhcinufers mit Frankreich forderten , sondern auch die

Namenliste derer , weiche die in Aachen unter den Hammer gebrachten
Domänengüter erworben . Die ultramontane Agitation wird ,

nämlich von vielen Familien getragen und geförd «t , deren Vermögen .
aus der von den Franzosen im Rheinland « vollzogenen Umwälzung her «
kommt . Auch die Ahnen vieler rheinischer Richter , Staateanwält « und .

sonstiger „ Hüter ehrlich erworbenen EigenthumS " haben ihr Echäflein .
unter den „verderblichen Grundsätzen der ersten französischen Reoolu »
tion " in ' S Trockne gebracht .

Es wäre überhaupt sehr verdienstlich » unser « heutigen adligen und

bürgerlichen Respektabilität bei jed « passenden Gelegenhett die Geschichte
ihres EigenthumS unter die Nase zu reiben .

— ES reicht noch nicht . Den braven Nationalliberalen sind die

politischen Strafgesetze nicht Hartz genug . Ihr patriotische «
Gemüth verlangt nach höheren Strafen . So schreibt der Straßburg «
Ableger der „Kölnischen Zeitung " ;

„ In hiesigen juristischen Kreisen wird die Frage erörtert — und » war
in direktem Bezug auf den Landesverrathsprozeß Klein und Genossen —
ob nicht die Durchsicht der bezüglichen Bestimmungen de « Reich «»
strafgejetzbucheS über Landesverrath »öthig erscheine . Ganz abge .
fehen von dem einzelnen Falle geht die Ansicht dahin , daß die Straft
androhung nicht weitreichend genug ist für solch « Bergehen , wo umJ

schnöden Sündenlohn das Leben von Tausenden durch die Auslieferung
von Festungsplänen und dergleichen verrätherisch auf da » Spiel gesetzt
wird . Man braucht sich nur die möglichen Folgen der Verbrechensakte
Kleins auszudenken , um den Wunsch nach stärkerer Abschreckung
mittels erhöhter Strafandrohung begreiflich zu finden . Der Tödtuugs «
versuch , wenn auch nur in mittelbarer Form , ist hier gleichsam iv ' ü

Tausendfache gesteigert . "
Also Rad und Galgen her ! Oder gleich den Scheiterhaufen . Wenn

wir einmal beim Revidiren sind , dann auch hübsch ordentlich gearbettet .

Beiläufig ein recht artiger Gedanke , die „ möglichen Folgen " in dies «

Form zu verwerthe ». Kann auch für ander « Fälle recht furchtbar sein .

Z. B. wo es sich um Skribenten und ihre Hintermänner handett , dl «

durch gewissenlose Hetzartikel das Leben nickt nur von Taujendea , svn »
der « von Hunderttausenden aufs Spiel setzen.

— Papst Leo , der „ gemäßigte " , hat den Pater Mv ' �lyan ,
den kühnen Anhänger Henry Georg e' s. wegen Wdersetzlichkeit gegen
den Erzbischof Eorrigan exkommuutzirt . Diese Maßregel war von

vornherein zu erwarten gewesen , und deshalb hatte Dr . McGlynn ei

vorgezogen , sich gar nicht erst in Rom zum Ketzergericht zu stellen . Die

römische Kirche macht heute mit ganz besonderem Eiser in „ Gesell -

schaftsrettun g" , sie hofft aus diese Weise imm « mehr Proselyten
aus den Reihen der um ihren Geldsack zitternden oberen Zehn -

tausend zu gewinnen , und so ist ihr ein Priester , der eine wider di«.

Privilegien derselben gerichtete Agitation unterstützt , eine höchst unb «,

quem « Erscheinung . Also hinaus mit ihm aus der Kirche !
Und die oberen Zehntausend , ob katholisch , jüdisch oder proleflantifch ,

ob Freigeister oder Pietisten , sind auch mit dieser Exkommunikation sehr
einverstanden , handelt es sich doch um die ihnen allen gleich heilige

,, Religion des Kapstal «" ! .
Dr . McGlynn — schreibt das „Phil . Tageblatt " — tritt mst emer

Kühnheit gegen die „vatikanische Waschine " aus . die Jedem Achtung ab -

nöthigen muß , der nicht , von selbstischen Interessen erfüllt , der Propa -

ganda , die Dr . McGlynn betreibt , feindlich gegenübersteht . Würde sich

dieser nicht auf die Gest « der armen Leute stellen und im Geist « de »

Ur - Christenthums zu wirke » suchen , so würde die amerikanische Presse

seinem mannhaften Widerstand « gegen römische Anmaßung applaudireu .

So aber begnügt fie sich im besten Fall , indem st « einen lediglich res «-

virten Standpunkt «innimmt , meisten « aber sogar die Berechtigung
de » PapsteS zur Disziplinirung eines Geistliche » wegen seiner poli »

tischen Handlunge » gutheißt .

B Ein hervorragender Heerführ « der französtsche « Republik , du «>. »

Jahr zuvor bei Marengo seine » Tod gesunden .



„ So ändern sich die Zeiten ! Bor Jahren , als es hier noch keine von
Schrecken um ihren Besitzstand erfüllte Bourgeoisie gab , machten die
« merikaner energisch Front gegen den Einfluß de »
UltramontaniLmus . Heute ist ihre Presi « die Devotton

selbst gegen den hohen römischen Klerus und wenn der Papst einmal
mit der Sprache herausrückt und einen Nuntius in Washington haben
will , so wird er wenig Widerspruch finden . Die Hilfsbedürstigleit der

amerikanischen Kapitalisten läßt ihre Skrupel gegen den schwarzen Nun «

deLgenofsen aus Rom leichten Herzens dahin fahren . "
Freilich scheint M c G l y n n die Antipathie der Bourgeoisie vollauf

zu verdienen — sie verträgt einen Luther , einen Döllinger , zur Roth
auch einen Renan , aber einen Münzer , einen McGlynn ? — nimmer -

mehr . Ueber die agitatorische Bedeutung dieses Letzteren lesen wir in
der Chicagoer „Arbeiter - Zeitung " :

„ Als deutscher Agitator wäre McGlynn offenbar « a failnre * ( ein
Fehlgriff ) , als englisch sprechender Bahnbrecher einer neuen Idee ist er
wohl kaum zu übertreffen . Wer die wahrhast sklavische Anhäng -
lichkeit der Jrländer an die „Alleinseligmachende " kennt , wer weiß , wie
unendlich schwer es ist , einen Jrländer aus den Klauen der Klerisei zu
reißen , und ihn aus vernünftige Bahnen zu bringen , wird den Dienst ,
den McGlynn der modernen Arbeiterbewegung leistet , zu würdigen wiffen
und die „Vaterschaft Gottes " gern mit in den Kauf nehmen . Wir haben
schon Hunderte von Sozialisten getroffen , deren erster Schritt zum Sozia -
liSmuS der war , daß sie Altkatholiken wurden . Der Schritt vom gläu -
btgen Katholiken zum Zweifler an der Unfehlbarkeit des Papstes war
der erste auf der Bahn selbständigen Denkens . Und es ist wohl klar ,
daß einem Jrländer , der erst von dem McGlynn ' schen WiderstandSteufel
befeffen ist und nicht mehr demüthig gehorcht , die Anfangsgründe deS

Sozialismus jedenfalls bedeutend leichter beizubringen sind , als einem
aus Rom schwörenden Kaffer . Da ferner jeder deutsche Sozialist sich be-

wüßt ist , daß hier in Amerika , ohne die Jrländer in den Reihen der

iortschrittlichen Arbeiter , an einen Sieg der Arbeitersache nicht zu denken
ist , so muß er McGlynn als Bundesgenossen freudig anerkennen . "

Einem Berichterstatter der „Philadelphia Preß " gegenüber , der ihn in
Vuffalo interpellirte , hatte sich McGlynn unter Anderm geäußert :

„ Wer Rom wie ich kennt , muß über die Behauptung ( eines katholi -
fchen Advokaten in New- Uork ) als die reinste Karrikatur lachen , daß ein
geistiges Duell zwischen mir und den Gelehrten stattfinden würde , die
den Papst umgeben . Kardinal Simeoni und der Papst sind längst ent -
schloffen , mich gar nicht anzuhören , sondern mich zu strafen , zu demüthi -
gen und zu verdammen . Jener Advokat weiß schwerlich , wie erbarmungs -
los und abstrakt die römische Maschine in der Behauptung ihrer politi «
fchen Fehler ist , wenn sie im Interesse ihrer weltlichen Macht
und ihres pekuniären Gewinnes handelt : daß sie dann den
Glauben und die Religion ganzer Böller preisgibt und den natür -
lichst - n Bestrebungen der Völker nach nationaler Entwicklung , wiffen -
schastlichem Fortschritt und Freiheit Widerstand leistet .

Jener katholische Advokat begeht den Fehler , der römischen
N a s ch i n e Intelligenz , Tugend und Hingabe an geistliche Jntereffen
zuzuschreiben , von welchen sehr wenig vorhanden ist bei dem ,
der sich anmaßt , im Namen dessen zu sprechen , der sagte : „ Mein Reich
ist nicht von dieser Welt . "

. . . . Die beste Art für die Katholiken , hier , in Irland und überall ,
von der römischen Maschine anständige Behandlung zu bekommen , ist ,
sich gegen sie auszuwerfen , nicht, sich vor ihr zu beugen . Die
moderne römische Maschine hat die Maxime des alten heidnischen Roms :
„die Schwachen zu schonen und die Stolzen zu beugen, " in ihr Gegen -
theil verkehrt , sie schmeichelt den Reichen und tritt die Armen
« ieder . Die Ingenieure der römischen Maschine , welche von ihrer Macht
und ihrer Einkunft profitiren , lachen sich ins Fäustchen über unsere über -
trieben « Unterwürfigkeit und für unsere übertriebene Beisteuer
zum Peterspfennig zum Unterhalt einer ganzen Armee von
Lakaien und Bummlern , weltlichen und geistlichen , welche den Papst mit
einem barbarischen Pomp umgibt , der kaum seines Gleichen an einem
despotischen Hofe findet . "

„ Das ist kräftig und wahr gesprochen, " bemerkt dazu das „Phila -
delphia Tagblatt " , „ und obwohl wir auf einem ganz andern Stand -
punkt flehen als Dr . McGlynn , so können wir ihm nur Glück zu
dem Versuche wünschen , den Papst und sein - Leute vor den armen
Leuten als Bundesgenossen der Reichen und nl » Schwelger
und Schmarotzer zu d e n u n z i r e n. Er steht jetzt noch innerhalb der

römischen Kirche , aber er wird , wie vor ihm die Reformatoren , über
sein ursprüngliches Ziel hinausgedrängt werden , wenn er es ernst meint .
Und daran ist jetzt kein Zweifel mehr . Hoffentlich kommt er auch noch
über seine ökonomische Einseitigkeit hinaus ! "

Inzwischen ist die Exkommunikation erfolgt , und wir können nur
wünschen , daß sich die Ansicht unseres Bruderorgans bewahrheiten möge .

— Bom Splitter und Balken . Rüpel hüben und Rüpel
drüben . In ein und derselben Nummer der Berliner „ Volks , eitung "
( Nr . 162 vom IS . Juli , zweites Blott ) finden sich folgende zwei Notizen :

„ Aus Leipzig bringt die „ Post " folgende Mittheilung als Beitrag
zu dem Kapitel der französischen Flegeleien : Der Sohn eines

hiesigen Wundarztes R. hielt sich seit einiger Zeit in Brüssel auf ,
wo derselbe in einem der beffern Hotels logirte und an der table ä ' dSts
theilnahm . Nach vorausgegangenem leichten Geplänkel ging man am vier -
ren Tage zur Attake vor . Einige Herren , die ihre französische Nation »-
tität ostentativ zur Schau trugen , sprachen sich ungenirt dahin aus , daß
es bisher im Hotel ganz „ anständig " zugegangen sei, daß die » aber mit
der Ankunft des „mauclit prussien " anders geworden wäre und woll -
ten nicht begreifen , wie derselbe die Unverfrorenheit haben könne , sich
« lt an den Tisch zu setzen . Herr R. verbat sich diese Unverschämtheit
>»t das Energischste und that , wie jeder anständige Mensch gehandelt
haben würde , daS heißt , er wollte als der Vernünftigere seiner Wege
gehen und sich in einem anderen Hotel einlogiren . Kaum hatte er jedoch
t je Thür erreicht , alS er eine ganze Ladung von Wein -
flafchen in das Genick geschleudert erhielt , natürlich
von den Herren Franzosen , die sich in genügend starker Uebermacht fühl «
ten , um ein derartiges Heldenstückchen ausführen zu können . Entrüstet
machte Herr R. dem Wirth de « Hotels von dem Vorfalle Mittheilung
und verlangte die Herausgabe seiner Koffer . Anstatt dies zu thun , zog
der Wirth ein erstauntes Gesicht und entgegnete in verwundertem Tone :

„ Aber Sie werden doch wegen so einer Bagatelle kein Ausheben » machen ,
so etwas kommt bei uns öfter » vor . "

„ Bonn , 11. Juli . In der heutigen Schöffengerichts - Sitzung mußten
zwei Studenten sich verantworten , welche in der Nacht vom S. auf
den 10 . v. M. die Wand an der Expedition der ultramontanen „ Deutschen
Reichszeitung " mitTint « besudelten . Angeklagt waren die Herren
v. Ei « * mann au » Mallwitz und v. Saldern au « Dresden , Mit -

glieder des KorpS „ B o r u f s i a" . Der Erstgenannte gab zu, «in «

Flasche Tinte gegen die Wand geworfen zu haben , wobei der zweite
Angeklagte Beihilfe geleistet hatte . Bezüglich des Motiv » der That gaben
sie an , durch Artikel der „ Deutschen Reichszeitung " gereizt worden zu
fem , so namentlich durch einen unwahren Bericht über die Pfingstreise
deS Korps . ( Der Artikel war der nationalliberalen „Rheinisch - Westfäli ,

fchen Zeitung " entnommen . ) Hierfür hätten sie einen Schabernack gegen
die „Deutsche Reichszeitung " ausüben wollen , worauf der Vorsitzende
erwiderte , daß dies doch keine Manier sei. Die Frage , ob von den An -

geNagten der Schaden ersetzt sei , wurde verneint . Sie hätten keine Aus «
forderung hierzu erhalten . Die Maler - und Anflreicher - Rechnung sür
Wiederherstellung des Schildes , bezw . «nstreichung de » Ganges betrug
70 Mk. 50 Pf . DaS Urtheil lautete , laut der „ Deutschen Reichszeitung " ,

gegen Beide auf je 60 Mk. Geldbuße . "

Selbst wenn die erste Notiz richtig , d. h. wenn die Sache sich wirklich

so zugetragen , wie der L e i p z i g e r Student sie der Berliner „ P o st "
mitgetheilt , so zeigt die zweite Notiz , daß die F l e g e l e i e n keineswegs
ein Monopol der Franzosen sind , sondern in Deutschland ganz vortreff -

lich gedeihen . Den pharisäerhaften und der Verhetzung bestimmten
Ausdruck „französische Flegeleien " hätte die „Volksztg . " daher auf all «

Fälle der „ Post " überlassen können . Zudem kennt die „ Bolkszeitung "

doch sehr gut den Geist der Leipziger Studentenschaft , bezw . des TheilS
derselben , der die Berliner „ Post " zum Sprachrohr wählt , hat ihn so
oft und so treffend gekennzeichnet , daß sie dem Bericht schon einige
Skepsis hätte entgegenbringen können . So kommt uns der Umstand sehr
verdächtig vor , daß der Name des „ besseren Hotels " nicht
angegeben , eine Kontrole also unmöglich ist . Schreiber dieses »st
wenigstens wiederholt in Frankreich gewesen und , obgleich sein « Aue -

spräche des Französischen den Deutschen sofort verräth , stets in anstän -

digster Wetse behandelt worden , er war Zeuge, wie deutsch « Arbeiter ,
die von Pari » nach Deutschland zur Stellung fuhren , im Waggon aller «
Hand Gaflenhauer sangen und sonstige «, die Mitreisenden sehr belästi «
genden Lärm aufführten , ohne von diesen irgendwie behelligt zu « erden ,
eS scheint ihm daher wenig glaubwürdig , daß Franzosen , und noch dazu
in einem fremden Lande , sich, ohne provozirt zu sein » so lächer «
lich pöbelhast aufgeführt haben sollten . Aber selbst wenn fie eS gethan ,
so hätten fie , wie gesagt , nur nach berühmten Mustern gehandelt . Wir
erinnern nur an gewiff « Vorgänge im „Einsiedler " in Berlin und ähn -
lichen Kneipen der Blüthe der Intelligenz des deutschen Reiches .

Item , mehr vorficht den deutschen Hetzblättern gegenüber .

Zur Beachtuns .

— Bor Einbrecher « wird gewarnt ! Au » Erfurt erhält die

„Fränkische Tagespost " folgende Zuschrift :
„ Die Post im Dienste der Polizei . Sin « Packetsendung au »

Mrnberg , enthaltend die Broschüre „ Die Belagerungszustände vor dem
Reichstag " , ist von der Polizei , welche dem Postboten auf dem Fuße
folgte , mit Beschlag belegt und gestern das — allerdings unge -
f e tz l i ch e») — Verbot genannter Druckschrist im hiesigen „ Allgemeinen
Anzeiger " publizirt worden . Es ist nämlich von der hiesigen Polizei
eine „schwarze Liste " angefertigt worden , welche 4Z Adressen von muth -
maßlichen Sozialdemokraten enthält . ( Die Abschrift des Ort -
ginal » ist in meinen Händen . ) Dieses Adreffenverzeichniß ist
sowohl der Post als der Güterexpedition hier eingehändigt worden m i t
der Weisung (1), alle Packet « und Kisten anzuhalten , welche an diese
„verdächtigen " Personen adreffirt find ! ! ! Genießen wir nicht eine

kolossale „Freiheit " in unserem famosen „Rechtsstaat " ? Wie sagte doch
gleich Exzellenz Stephan im Reichstag ? „ Die Briefe sind bei der
Post so sicher wie die Bibel auf dem Altar . " — Ja wohl , aber die
Bibel wird auch aufgeschlagen . "

Derartige „ Weisungen " existiren , pie aus verschiedenen , uns gewor -
denen Mittheilungen ersichtlich , auch . anderwärts . Der Eindruck ist
in der Bismarckei zum stehenden System erhoben worden , und
die Genossen allerorts thun gut , sich das bei allen ihren Dispositionen
stets vor Augen zu halten . Leute , die sich in der Agitation
irgendwie hervorgethan oder auch nur bemerkbar gemacht , sind keinen
Augenblick vor der Einbrecherbande gesichert .

— Die BiSmarck ' sche Reptilpresse ist außer sich, daß der „ Lan -
desverräther " Klein in Frankreich allgemein sür einen — preußi -
s ch e n Spion gilt . Das sei doch unerhört .

Wie so „ unerhört " ? Ist es etwa schlimmer , BgentS Provokateur »
gegen das Ausland anzuwenden , als gegen die Bürger des « ige «
n e n Lande « ? Hm ? Und werden nicht Agents Provokateurs gegen die

Bürger des eigenen Landes angewandt ? Hm ? Haben wir

nicht Spitzel und AgentS Provokateur ? zu Tausenden in Deutsch -
land ? Ist M a h l o w - I h r i n g — um den » wmentan bekanntesten zu
nennen — eine Fabel ?

U. A. w. g.

— Zu dem Projekt , mit der für da « Jahr 1880 in Aussicht genom¬
menen Pariser Weltausstellung wiederum eine spezielle
Arbeiterindustrie - AuSstellung zu verbinden , schreibt die Wiener

„Gleichheit " sehr treffend :
„ Wir haben nie begriffen , welcher Werth den sogenannten „Arbeiter -

industrie - Ausstellungen " beizumessen sei. Was soll durch sie bewiesen
werden ? Daß die Arbeiter die Dinge machen können ? Wer macht denn
die Sachen , die auf anderen Ausstellungen zu sehen sind ? Oder , daß
man auch ohne Kapital , d. h. ohne ausreichende , auf der Höhe der Zeit
stehende Arbeitswerkzeuge produziren kann ? Der Erfolg dieser Aus -

stellungen zeigt , wie wenig das gelingt . Der einzige Sinn liegt vielleicht
darin , daß die persönliche Geschicklichkeit des einzelnen Arbeiters auch
unter seinem Namen zur Geltung gebracht wird , während der Name
des Unternehmers sonst das Verdienst des Arbeiters deckt und ver -

schwinden macht . Aber im Uebrigen : es gibt keine anderen Ausstellungen
als „ Arbeiter industrie - Ausstellungen " ; Alles was da zu sehen ist ,
sind eben „Erzeugnisse der Arbeiter " . Und wenn die oben zitirte Notiz
( aus der Bourgeoispreffe ) so lächerlich genau zwischen „Erzeugnissen der
Arbeiter " und „ denen der Arbeitgeber " unterscheidet , so möchten wir
dies « geniale Anregung ichon aufgre >k- n, aber in etwas anderm Sinne .
ES würde sich in der That sehr empfehlen , wenn man einmal eine

Spezialausstellung der „Erzeugnisse der Arbeitgeber " , also statt einer

Arbeiterindustrie - Ausstellung eine „ Kapitalistenindustrie -
Ausstellung " veranstaltete . Viel Raum würde sie ja nicht bean -

spruchen l Wir fürchten nur , daß sie auch nicht sehr reichhaltig und an -

regend wäre , sintemal die „ ArbeitS " werkzeuge der Unternehmerklaffe sich
fortwährend vereinfachen und schon heute beinahe auf die — Koupon -

scheere reduzirt sind . "
Derselbe Gedankengang , von dem hier unser österreichisches Bruder -

organ ausgeht , bestimmte unsere Stellungnahme gegenüber der vorigen
Rariser . Pirbeiterindustrie - Ausstelluna " . was wir namentlicb desbalb her -Pariser „Arbeiterindustrie - Ausstellung ", was wir namentlich deshalb her -

vorheben , weil es nicht an Stimmen in der Presse gefehlt hat , welche

unsre damalige „kühle Haltung " auf persönliche Antipathien zurückführen

zu müflen glaubten . Derartige kleinliche Beweggründe liegen uns absolut

fern , wir konnten uns eben nicht sür eine Sache erwärmen , die einer

höchst konfusen , wenn nicht direkt kleinbürgerlichen Auffassung
der Arbeiterfrage ihre Entstehung verdankt . So haben wir uns damit

begnügt , das Einladungsschreiben des französischen Einberufungskomite

abzudrucken , im Uebrigen aber es der Entscheidung der deutschen Arbeiter

überlassen , selbst Stellung zu der Ausstellungs Jdee zu nehmen .
Biel größeren Anspruch auf unser Interesse hat die im Zusammenhang

mit der Ausstellung geplanle Internationale Arbeiter .

Z u s a m m e n k u n f t, zu der die Arbciter - Organisationen aller Lander

und aller Richtungen eingeladen werden sollen . Wird diese zweckmäßig
veranstaltet , so kann sie auf die Gesammt - Arbeiterbewegung anregend
und befruchtend zurückwirken , und so von großem Nutzen sür die Ar -

beitersache sein .

*) Die Broschüre enthält nämlich nicht » als den stenographischen
Bericht der ganzen Debatte .

— Bei Redaktionsschluß erfahren wir aus einem , uns aus

London zugehenden Schreiben , daß die neueste Nummer der „ Auto -

nomie » , die uns wunderbarerweise bis heute noch

nicht , ugegangeni st, eine ausführliche „ Rechtfertigung "
deSHerrnPeukert enthält , in der er — natürlich — alS da »

unschuldige Opfer eines unerhörten Ränkespiels hingestellt wird . Wir

bedauern , daß wir durch das Ausbleiben der „ Autonomie " verhindert

find , Herrn Peukert so prompt zu antworten , als seine — Erzählungen

unzweifelhaft verdienen , eS bleibt uns aber unter so bewandten Umstän -

den nichts übrig , als ihn und seine Freunde auf acht Tage zu vertrösten .
Gut Ding kommt nie zu spät , sie sollen für das Warten gehörig ent -

schädigt werden .

Sprechsaal .

Wir bringen zur Kemtniß , daß ein gewisser
Otto Roth in WieSbadtt »

bei dem neugebackenen Kriminal - Polizeikommissar Henning , Hellmund -

Straße Nr . 27 II . daselbst Sp,tzeldienste versieht .
Roth verkehrte häufig in d- r Wirthschaft „ z u r G u l « "» wo er

bisher oft stundenlang die Genoffen beobachtete , aber mit Niemandem

sprach . Ein Genosse aus M a i n z — « o Roth auch bekannt ist — gab

ihm in der „ Eule " da « Wort Spitzel zu hören , seither ist er ver -

duslet . >
Unter dem Namen Valentin Roth . Rochuistraße , Eastel bef

Mainz , suchte derselbe sich verschieden « Male von un » „ verboten «
S ch r i s t e n " zu verschreiben . Wolle man , sosern bekannt , Weiteres

über Roth WiffenswertheS hierher berichten und denselben , wo er sich

zeigt , ««sprechend behandeln .

ggftiitiiR It » SiMdmituat .

Der früher « Eoisse », Annoncen - Reffende , Kuppler mid Polizei '
Spitzel m

( 6 . ) A. Marenvach au » Makranstädt ( bei Leipzig ) ,
Frühjahr 1887 in Zürich wegen Betrug » zu Gefängnis

und dreijähriger Verweisung au » der Schweiz ver «
» rtheil t , hat von Konstanz au «, wo er neuerdings ca. 4 Woche «
„gastirte " und viel mit Schauspielern verkehrte , angeblich nach
Leipzig oder DreSde « sich begeben .

Er soll sich als „ Parteigenosse " und gelegentlich al » „ > aav
ch i st " ausgespielt , mitunter auch ein SonntagsauSflügchen zu seiner!
Dulzinea nach Zürich riSkirt haben , wo er einigemal « gesehen worden
sein soll .

Der hiernach ziemlich unternehmende , aktenmäßig al » bezahlte »
deutscher P o li , e i - S ? i tz e l überführte - Clarenbach ist ei «
hübsch «, übermittelgroße Erscheinung , elegant gekleidet , schwarzhaarig »
mit schwarzem , langem Schnurrbart , bräunlichem Teint und dunkle »
Augen .

Sorge man allerwärts für einen entsprechenden Empfant
und schleunigste Weitergabe dieser Warnung .

da »

?». !
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»
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Die Züricher Vertrauensleute .

Für die Famifien der Ausgewiesenen Mk . Ist — » m» den Dar « «
städter Genoffen erhatten zu haben , bescheinigen hiermit dankend

Die Empfänger in Frankfurt a . M.

P

Briefkasten
der Redaktion ; R. in Chur : Wir haben weder Zeit noch

uns mit Ihnen herum , ustreiten . In Ihrem Brief steht deutlich der v>
uns angedeutete Name , und zwar mit einem », während Sie den jl
Bezeichneten richtig mit ß schreiben . Woher Sie unter solchen Umsiänd
den Muth nehmen , von „ Verdrehung " zu schreiben , ist uns unerfindli .
Ihre Bemerkung über Denunzianten und Haupt - Denunzianten ist p
allgemeiner Natur , als daß wir darauf einzugehen Veranlassung hätte »
— Briefe und Einsendungen erhalten aus Danzig , Elberfeld
Solingen , Wien . — Er . : Becker - Ausruf u. London in nächst�
Nummer .

der Expedition : A. H. Rustuck : Fr . 2 50 Ab. ». Qu . a. Fl
1 50 pr . Ufd . dkd. «rh . Adr . G. L. ist uns nicht bekannt . — F. B. Rvg .
Mk. S - Ab. 3. Qu . erh . — F. G. H. F. a. O. : Mk. 4 50 Ab. S. Q»
erh . — Rother Hans : Mk. 100 — a Cto . Ab. jc. erh . Bstllg . noti »!
Bfl . Weiteres . — R. K. N. a. S . : Mk. 9 — Ab. 3. Qu . erh . Bfl . mehl
- Trebitz S . Paolo : Fr . 1012 Ab. 1/7 . 87 —1/7 . 83 pr . E. B. ESbf
erh . — ffi. Löhme N. - Dork ; Wo bleibt Antwort auf unsere P. - K. vo »
21/5 . ? — Rother Sauerländer : Mk. 22 — f. Schft . erh . Sdg . folzt
Weitere » notifizirt . Noch 1 Explr . für ' S Archiv erwünscht . — Große
Zuchthaus : Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . Sch . I . erh . Bfe . kreuzten . — Roth
Erde M. : Mk. 3 - Ab. 3. Qu . erh . Adr . gelöscht . — Z. 3). £. : 5 öwjt
erh . u. hievon Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . u. Mk. 3 60 pr . Afd . dkd. vew »
2V ging noch an alte Adr . Weiteres später . — E. Lt . Lz. : Mk. 3 �
Ab. 3. Qu . «rh . Bfl . Gewünschtes . — Unerschrockener Cölln : Mk. 5 Ii

f. Schft . erh . Bstllg . fort . Bfl . Näheres . — F. G. Ghn . : Mk. 5 - -
& Cto Ab 2. u. 3. Qu . erh . Aufstllg . mit 29 fort . — Falken : öws»
5 — ä Cto Ab. 3. Qu . erh . — C. F. Bkhn . : Mk. 1 40 f. Schft . er »
Bstllg . abg . - Dose : Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . u. Mk. 4 40 pr . Ufd . dkd

erh . — Fuchs f. H. M. : Mk. 3 20 a Cto Ab. 3. Qm erh . Bfl . as

16/7 . Weiteres . — X 3 V. : Mk. 20 — a Cto Ab. ,c . erh . Bfl . Näh »
res . — Louise : Mk. 15 20 Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . Adr . geordnet
Bfl . Weiteres . — I . Sgbtl . Winona : Fr . 5 — Ab. 3. u. 4. Qu . um

Fr . 5 24 pr . Ufd . dkd. erh . Adr . geordnet . — Lodernde Flamme ; 5 ®
1 80 «b . 3. Qu . u. SRI. 2 — pr . Ufd . dkd erh . — I . Strauß «. . York!
Fr . 30 40 a Cto . Ab. erh . — R. Kgshr . M. : Fr . 1 20 f. Echst . «r
— F. Hzld . B. : Mk. 5 — Ab. 3. Qu . erh . — Därmig : Bf . v. 18 '

erh . In der Hauptsache ganz unsere Ansicht , grohentheils sogar bereit

Praxis . Bfl . Weiteres . — Brauner Bär : Adr . geordn . C. gelscht .
Großes Zuchthaus : Abwarten , da nicht presfirt . Gruß ! — Schwast
flaggen : Erbitten Nachr . über Gr. ' S Angelegenheit . Bfl . mehr .
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Alle zureisenden Arbeiter , Freunde und Genossen
darauf aufmerksam gemacht , daß fich unser Verkehrs !

in der Bier hall « „ Eintracht " ( 1. Stock ) befindet , und
nach besten Kräften für Arbeitsvermittlung u. s . w. de »
reisenden an die Hand gehen .
Parteiliteratur liegt auf und finden auch belehrende Diskussionen

Sozialistische Mitgliedschaft Luzeru «
Der Vertrauensmann .
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Meine Adresse ist von jetzt an : �
K. « . Sorge , Rochester » New - Aork .

Soeben erschien und ist durch unS zu beziehen :

Sozialdemokratische Bibliothek .
Verschwörung W*Heft XTV . Gracchus Babeuf und die

Gleiche « . Bon G. Devin « , » ui dem FranzSsts
übersetzt und mit einem Nachwort vo » S. Lernst

Preis : 45 Pfg . = 66 6t «.

V
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Heft XV . Die Wissenschaft und die Arbeiter . Sine vertheir
gungsrede von F. Lassalle .

Preis : 20 Pfg . — 26 St «.

Porto und Versandtspese » außer der Schwei ,
Lasten der Besteller .

Bestellungen aus die „Sozialdemokratische Bibliothek " werde »
Di « Heft « werden auch einzeln abgegeben .

Zahlreichen und baldigen Bestellungen sehen entgegen
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MO' il . »«n»ffn,I »«st »b»»dr »cker «i H»M»ie ». L«rich .
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